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Zusammenfassung: Der Beitrag thematisiert die Rolle von 
Bibliotheken in den gesellschaftspolitischen Debatten zum 
Umgang mit der (deutschen) Kolonialgeschichte und ihren 
Wirkungen. Konkret werden die Vernetzung von Initiativen 
im Netzwerk Koloniale Kontexte, die Vokabular- und Norm-
datenarbeit sowie der Umgang mit Forschungsdaten indi-
genen Ursprungs vor dem Hintergrund ethisch-politischer 
Fragestellungen dargestellt.
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Colonial Contexts in the Library. Networking, Indexing, 
Making Available

Abstract: The article addresses the role of libraries in 
socio-political debates on the history of (German) coloni-
alism and its effects up to the present. In particular, the 
collaboration of initiatives in the network Colonial Con-
texts, the work on vocabulary, and authority files as well 
as the handling of research data of indigenous origin are 
presented against the background of ethical-political ques-
tions.
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1 �Einleitung
Seit einigen Jahren sind Debatten um Dekolonisierung und 
angemessenere Formen der Auseinandersetzung mit der 
(deutschen) Kolonialgeschichte fester Bestandteil öffentli-
cher Diskussion geworden. Themen wie der Wiederaufbau 
des Berliner Stadtschlosses und der Einzug des Humboldt-
Forums, damit verbunden die Forderungen nach der Rück-

gabe von Objekten aus den Beständen deutscher Museen1 
oder die umstrittenen Straßenumbenennungen überall in 
Deutschland2 sind immer wieder Gegenstand breiter me-
dialer Aufmerksamkeit.

In den Wissenschaften liegt der Beginn der kritischen 
Revision ihrer kolonialen Grundlagen und Einbettungen 
länger zurück. Aufbauend auf politischen und sozialen 
Auseinandersetzungen im Kontext so unterschiedlicher 
Bewegungen und intellektueller Projekte wie dem Pan-
afrikanismus3, der Négritude4, dem antikolonialen Befrei-
ungskampf5 indigener Widerstandsbewegungen in beiden 
Amerikas6 oder der US-amerikanischen Bürgerrechts-
bewegung weisen postkoloniale Wissenschaftler*innen 
spätestens seit den 1970er-Jahren auf die Verschränkung 
von imperialer Macht und Wissenschaft hin, hinterfragen 
ihren Neutralitätsanspruch und kritisieren die Margina-
lisierung nicht-westlicher Perspektiven.7 Ausgehend von 
Diskussionen insbesondere in südamerikanischen Kon-
texten hat sich in den letzten Jahren der Begriff der De-
kolonisierung zunehmend für eine grundlegende Eman-
zipation von westlich geprägten Wissensformationen 
durchgesetzt.8

Die theoretischen Auseinandersetzungen um postkolo-
niale Positionen waren und sind dabei auch mit ganz kon-
kreten Bestrebungen verbunden, die wissenschaftlichen 
Institutionen selbst zu dekolonisieren. Einen wesentlichen 
Ausgangspunkt der letzten Jahre markiert hier die südafri-

1 Siehe u.  a. Sarr und Savoy (2019) und Förster et al. (2018).
2 https://www.zeit.de/gesellschaft/2021-03/strassennamen-kriterien-
strassenumbenennung-rassismus-kolonialismus-geschichte, https://
www.deutschlandfunkkultur.de/diskussion-um-strassenumbenennung-
koloniales-erbe-im-herzen-100.html (alle Links geprüft am 13.05.2023).
3 Siehe u.  a. Du Bois (1903), Garvey (1986). Für einen Überblick siehe 
Adi (2018).
4 Siehe u.  a. Senghor (1964) und Césaire (1955).
5 Siehe u.  a. das Leben und Wirken von Mahatma Ghandi, Kwame 
Nkrumah und Frantz Fanon.
6 Für einen Überblick siehe z.  B. Mattioli (2023).
7 Siehe exemplarisch Said (2004) und (1978), Spivak (1988), Bhabha 
(1994).
8 Siehe u.  a. Quijano (2007/1991), Mignolo (2007) und (2011). Für einen 
Überblick siehe u.  a. Harrison (2005) und Watson-Verran und Turnbull 
(1995).
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kanische Rhodes-Must-Fall-Bewegung9 von 2015, die bald 
auch in Oxford und London mit Studierendenprotesten 
rund um die Frage „Why is my curriculum white?“ Wider-
hall fand. Zentrale Forderungen waren u.  a. eine stärkere 
Berücksichtigung von nicht-westlichen Autor*innen in uni-
versitären Lehrplänen sowie die Bekämpfung der Unterre-
präsentation und des Mangels an Sozialleistungen für Min-
derheiten im wissenschaftlichen Personal und unter den 
Studierenden.10

Die Forderung nach einem diverseren Bildungskanon, 
der in viel stärkerem Maße Autor*innen aus dem Globalen 
Süden einschließt, betrifft direkt auch die wissenschaftli-
chen Bibliotheken, die mit ihren Beständen und Services 
wesentliche Ressourcen für Lehre und Forschung bereit-
stellen. Viele britische Universitätsbibliotheken wie z.  B. die 
der Universitäten in Essex11, Cambridge12 oder London13, 
aber auch die niederländische Universität Gent14 ver-
sprechen inzwischen die Umsetzung selbst erarbeiteter 
Dekolonisierungsstrategien. An der Universität von British 
Columbia in Kanada möchte man die dortige Lehre durch 
Einbeziehung indigener Bildungsinhalte dekolonisieren,15 
z.  B. mit der X̱wi7x̱wa Library, die als Teil der Univer-
sitätsbibliothek indigene Ressourcen zur Verfügung stellt.16 
Auch im deutschsprachigen Raum haben sich inzwischen 
Initiativen gegründet, die sich mit diesem Themenfeld be-
schäftigen, wie z.  B. das Netzwerk Decolonize the library.17 
Gemeinsame Grundlage dieser Initiativen ist, dass sie einen 
kritischen Blick auf das Neutralitätsgebot der Bibliotheken 
werfen und Bibliotheken insgesamt stärker in ihrer Ein-
bettung in gesellschaftliche (Macht-)strukturen betrachten. 
Der damit angestrebte Perspektivwechsel bezieht sich dabei 
durchaus auch auf andere gesellschaftspolitische Debatten 
oder Fragen der bibliothekarischen Arbeitsethik.18

9 Die Bewegung hatte ursprünglich die Entfernung der Statue von 
Cecil Rhodes, führender Akteur des britischen Kolonialismus im süd-
lichen Afrika, vor der University of Cape Town zum Ziel und richtete 
sich gegen Rassismus und Ungleichheit im südafrikanischen Bildungs-
system Elliott-Cooper (2017) 332f.
10 Peters (2018) 265  f. Siehe auch Nyamnjoh (2016) und Booysen (2017).
11 https://library.essex.ac.uk/edi/whatisdecolonisation.
12 https://www.lib.cam.ac.uk/about-library/diversifying-collectionsand-
practices/cambridge-university-libraries-decolonisation.
13 https://www.gold.ac.uk/library/about/liberate-our-library/, https://
blogs.soas.ac.uk/decolonising-soas-library/about-us/.
14 https://www.ugent.be/en/ghentuniv/mission/diversity-and-
inclusion/for-the-ugent-community/docolonize-ghent-university.
15 https://indigenizinglearning.educ.ubc.ca/.
16 https://xwi7xwa.library.ubc.ca/.
17 https://decolonizethelibrary.miraheze.org/wiki/Hauptseite.
18 Siehe hierzu exemplarisch die Sonderausgabe der Zeitschrift LI-
BREAS zum Thema „Neutralität“: https://libreas.eu/ausgabe35/inhalt/.

Dass in der Arbeit des Fachinformationsdienstes Sozial- 
und Kulturanthropologie (FID SKA) die Auseinandersetzung 
mit dem Kolonialismus und seinen Zeugnissen in Biblio-
theken, Archiven und Sammlungen derzeit eine besondere 
Rolle spielt,19 hat auch mit seinen spezifischen Zielgruppen 
zu tun: Der FID SKA agiert primär als Infrastrukturpartner 
der ethnologischen Fächer und zugehöriger Einrichtun-
gen  – neben universitären und außeruniversitären Insti-
tuten auch Museen und andere Gedächtniseinrichtungen – 
und damit im Rahmen von Disziplinen, deren Entwicklung 
historisch eng mit kolonialen Strukturen verbunden war. 
Heute untersuchen Ethnolog*innen soziale Wirklichkeiten 
und kulturelle Praktiken in global verflochtenen Gesell-
schaften und deren historische Entwicklungen, die Vielfalt 
menschlichen Denkens sowie Prozesse politischer Trans-
formation. Sie forschen mithin in gesellschaftlich häufig 
umstrittenen Feldern mit asymmetrisch verteilter Macht 
und Deutungshoheit. Die Wirkungen kolonialer Strukturen 
und kolonialen Denkens bis in die Gegenwart sind dabei 
in vielen Forschungsfeldern ein zentraler Bezugspunkt. 
Weil Fachinformationsdienste insgesamt ‚ihre‘ spezifischen 
Fachcommunities in die Ausrichtung ihrer Arbeitsschwer-
punkte einbeziehen, kontinuierlich Impulse aufnehmen 
und Services im engen Austausch mit Fachwissenschaft-
ler*innen entwickeln, ist es folgerichtig, dass sich diese 
fachlichen Debatten und Diskurse – gerade in ihren gesell-
schaftspolitischen und vor allem ethischen Dimensionen – 
zunehmend auch auf infrastrukturelle Fragen und damit 
auf die Arbeit des FID SKA auswirken. FID bilden in diesem 
Sinne zwar einen spezifischen Ausschnitt von Bibliotheks-
arbeit im Bereich ‚Forschungsnahe Dienste‘ ab, können 
aber mit ihrer institutionenübergreifenden und über-
regionalen Orientierung gleichzeitig zur Bearbeitung von 
Fragen beitragen, die sich ähnlich auch an anderen Biblio-
theken stellen. Denn spätestens die Rückgabeforderungen 
und -verhandlungen zu musealen Objekten aus kolonialen 
Kontexten haben die Verantwortung auch anderer Gedächt-
niseinrichtungen für ihre überkommenen Sammlungen 
aufgezeigt und in ein neues Licht gerückt. In der Arbeit des 
FID SKA zeigt sich auf unterschiedlichen Ebenen, dass es 
dabei nicht ‚nur‘ um die Provenienz von Werken in Biblio-
theken geht, sondern auch um Erschließungssysteme und 
-terminologien, um Fragen der Sichtbarkeit von oder die 
Kontrolle über Daten – vor allem dann, wenn Objekte, his-

19 Der FID Sozial- und Kulturanthropologie wird gemeinsam von der 
UB der Humboldt-Universität zu Berlin und dem Forschungsdatenzen-
trum Qualiservice an der Universität Bremen verantwortet. Das gesam-
te Arbeitsspektrum des FID SKA ist nachvollziehbar auf EVIFA – die 
virtuelle Fachbibliothek für die ethnologischen Fächer: https://www.
evifa.de/de.
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torische Literatur oder Forschungsdaten digital präsentiert 
werden.

Konkret entsteht im FID SKA Handlungs- und Dis-
kussionsbedarf z.  B. mit Blick auf die Frage, wie meist 
sensible Daten aus ethnografischer Forschung archiviert 
und für Nachnutzungen zur Verfügung gestellt werden 
können. Aus datenschutzrechtlichen, aber auch ethischen 
Gründen können sie in der Regel nicht offen publiziert, 
sondern bestenfalls unter kontrollierten Bedingungen 
zugänglich gemacht werden.20 Neben der Umsetzung der 
FAIR-Prinzipien21 und ethischer Anforderungen aus den 
ethnologischen Fächern ist dabei auch eine Auseinander-
setzung mit den CARE-Prinzipien für Indigenous Data Go-
vernance22 erforderlich, die von der Global Indigenous 
Data Alliance dezidiert für die Handhabung indigener 
Daten entwickelt wurden. Eng damit verbunden ist die 
Frage der verwendeten Vokabulare zur Beschreibung 
dieser Daten sowie aller anderen Informationsressourcen 
der ethnologischen Fächer. Hier stößt man immer wieder 
auf unterschiedliche, wenn nicht gegensätzliche Bedarfe 
von Wissenschaft und breiterer Öffentlichkeit: Eine zen-
trale (kultur-)politische Aufgabe von Bibliotheken ist die 
möglichst niedrigschwellige Zugänglichmachung von 
Informationen. Auf dem Stand der internationalen Fach-
debatten basierende Fachsprache(n) und verständliche, 
etablierte  – und im Fall hier oftmals eurozentrische  – 
Allgemeinsprache lassen sich aber nicht ohne Weiteres 
in Übereinstimmung bringen. Gleichzeitig erfordert die 
zunehmende globale Vernetzung eine Reflexion der be-
stehenden Wissenssysteme, die Überprüfung westlich-
europäischer Perspektiven sowie etwaige Anpassungen 
oder neue Funktionen, um diese Zugänglichkeit – gerade 
auch in ihren globalen Dimensionen – wo immer möglich 
sicherzustellen.

Das gilt ähnlich mit Blick auf die (Massen-)Digitalisie-
rung historischer ethnologischer Fachliteratur. Bei genaue-
rem Hinsehen handelt es sich dabei in vielen Fällen um 
Ergebnisse von Forschungen, die von kolonialen Strukturen 
profitierten und von kolonialem Denken geprägt sind.23 

20 Im Rahmen des FID SKA werden am Forschungsdatenzentrum 
Qualiservice Workflows für die Archivierung der gesamten Breite eth-
nografischen Materials – etwa Beobachtungsprotokolle, Feldnotizen, 
Interviews, Fotos, Videos oder internetbasierte Daten – entwickelt.
21 FAIR-Principles: Forschungsdaten sollen so aufbereitet und archi-
viert werden, dass sie Findable, Accessible, Interoperable und Re-usab-
le sind. Vgl. Wilkinson et al. (2016).
22 CARE-Principles: Beim Umgang mit indigenen Daten sollen die 
Aspekte Collective Benefit, Authority to control, Responsibility und 
Ethics berücksichtigt werden. Vgl. z.  B. Caroll et al. (2020), Imeri und 
Rizzolli (2022).
23 Siehe z.  B. Goody (1995), Gothsch (1983), Schupp (1997).

Zwar sind diese Materialien in Bibliotheken seit langem zu-
gänglich, bei der Überführung in den digitalen Raum und in 
eine gewünschte, im Internet frei zugreifbare Form stellen 
sich jedoch Fragen nach der Verbreitung diskriminierender 
und rassistischer Sicht- und Darstellungsweisen in diesen 
Werken auf eine neue Weise. Ebenfalls problematisch ist 
das Zeigen sog. secret/sacred objects, also von Objekten oder 
Praktiken, die als geheim oder rituell bedeutsam gelten. 
Daraus erwächst auch eine neue Verantwortung, über 
mögliche Formen der Einordnung und Kontextualisierung 
nachzudenken.24 Auch wenn sich die Diskussionen um 
ethnologische und andere museale Sammlungen in einem 
hoch politisierten Feld25 nicht eins zu eins auf Digitalisate 
historischer Fachliteratur übertragen lassen, stellen sich 
auch hier Fragen nach der Deutungshoheit: Wer entschei-
det, mit welchen Begriffen welche Ressourcen angemessen 
beschrieben werden sollten? Und was kann vielleicht nicht 
oder eben nur eingeschränkt gezeigt werden?26 Neben 
Überlegungen zu ethisch begründeten Restriktionen muss 
zudem weiter daran gearbeitet werden, wie gerade für An-
gehörige der dort dargestellten Gruppen und Personen der 
Zugang zu solchen Materialien verbessert werden kann. 
Auch die Zusammenführung von Materialien aus kolonia-
len Kontexten, die in den letzten zwanzig Jahren überall in 
Deutschland verstärkt digitalisiert wurden, ist bisher ein 
Desiderat.

2 �Das Netzwerk Koloniale Kontexte
Solche Fragen lassen sich – sowohl in ihren ethischen Di-
mensionen als auch mit Blick auf ihre infrastrukturellen 
Konsequenzen  – kaum von einer Institution allein be-
arbeiten. Der FID SKA beteiligt sich deshalb intensiv am 
„Netzwerk für nachhaltige Forschungsstrukturen zur Be-
arbeitung von Sammlungen und Beständen aus kolonialen 
Kontexten“27 – kurz: Netzwerk Koloniale Kontexte –, das Ak-
teur*innen zusammenführt, die mit ähnlichen Problemen 

24 Siehe Harbeck (2021).
25 Siehe z.  B. Penny (2002) und (2019), Aly (2021), Heintze (1999), 
Deutschlandfunk (2019), Heidelberger Stellungnahme (2019), Sarr und 
Savoy (2019).
26 Für die Diskussion im FID-Zusammenhang vgl. Harbeck und Stri-
ckert (2020).
27 Unter ‚Kolonialen Kontexten‘ werden Umstände und Prozesse ver-
standen, die entweder in einer formalen Kolonialherrschaft oder in 
kolonialen Strukturen außerhalb formaler Kolonialherrschaften ihre 
Wurzeln haben. Diese können Strukturen mit großem machtpoliti-
schen Ungleichgewicht zwischen verschiedenen Akteur*innen geschaf-
fen haben, aus denen Netzwerke und Praktiken hervorgegangen sind, 
die auch die Sammel- und Beschaffungspraktiken für europäische Mu-
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vor allem im Bereich der Provenienzforschung oder der 
(Retro-)Digitalisierung etwa von kolonialen Bildarchiven 
konfrontiert sind.

Die Idee, ein solches Netzwerk zu gründen, entstand 
zunächst in informellen Gesprächen. Als ein erster konkre-
ter Schritt wurde von Vertreter*innen der Arbeitsgruppe 
Koloniale Provenienzen des Arbeitskreises Provenienz-
forschung e.  V., dem Deutschen Zentrum Kulturgutverluste, 
der Koordinierungsstelle für wissenschaftliche Univer-
sitätssammlungen in Deutschland, dem FID Afrikastudien 
und dem FID Sozial- und Kulturanthropologie ein DFG-
Rundgespräch beantragt, das den Kreis der Beteiligten er-
weitern und damit verteilte Expertise mit je spezifischen 
Schwerpunkten zusammenbringen sollte. Im Herbst 2020 
nahmen dann über 30 Kolleg*innen aus etwa fünfzehn 
Einrichtungen an diesem ersten  – pandemiebedingt vir-
tuellen  – Gespräch teil. Es kristallisierte sich schnell der 
Bedarf nach verstetigtem Austausch und nach Offenheit 
für weitere Interessierte heraus. Das in der Folge ins 
Leben gerufene Netzwerk beschäftigt sich seither an der 
Schnittstelle von (Provenienz-)Forschung und Forschungs-
infrastrukturen mit Fragen der Bearbeitung, der digitalen 
Zusammenführung und Sichtbarkeit sowie den Nutzungs-
möglichkeiten von Materialien und Daten aus kolonialen 
Kontexten unter Beachtung ethischer Vorbehalte. Die eth-
nologische Forschung ist im Netzwerk durch den Bereich 
der ethnologischen Sammlungen an Museen und anderen 
Institutionen, durch fachhistorische Aufarbeitungen von 
Provenienzen und Forschungsgeschichte sowie metho-
disch-theoretische Neubewertungen von Objekten und 
Forschungsergebnissen – teils aus internationalen Koope-
rationen mit Angehörigen sog. Herkunftsgesellschaften28 
heraus – eingebunden.

Seit 2020 trifft sich das Netzwerk als in diesem Sinne 
offener Zusammenschluss zweimal im Jahr. Übergeordnetes 
Ziel ist es, Akteur*innen zu vernetzen, die digitale Zugänge 
zu relevanten Forschungsdaten zur Kolonialzeit benötigen, 
schaffen oder nachhaltig gewährleisten wollen. Ein wesent-
liches Anliegen ist zudem, Kolleg*innen aus den Herkunfts-
gesellschaften in die Netzwerkarbeit einzubinden, um eine 
Vielzahl von Perspektiven, vor allem aber von konkreten 
Bedarfen berücksichtigen zu können. So wird z.  B. hinsicht-
lich der Planung von Datenbanken auf beschränkten Inter-
netzugang in einigen Herkunftsregionen hingewiesen. Das 
Datenvolumen könnte entsprechend angepasst, Printver-

seen unterstützt haben. Dadurch entstanden Sammlungen und Darstel-
lungen, in denen sich koloniales Denken widerspiegelt, DMB (2018) 11.
28 Mit sog. Herkunftsgesellschaften sind Gesellschaften (bzw. deren 
Angehörige oder Nachfahren) aus denen die Objekte oder Quellen 
stammen oder in denen geforscht wurde, gemeint.

sionen zur Verfügung gestellt und auf wartungsintensive 
Software verzichtet werden.29

Neben den übergreifenden Netzwerktreffen arbeiten 
verschiedene Arbeitsgruppen an eigenen Schwerpunktthe-
men. Die AG 3-Wege-Strategie hat es sich zum Ziel gesetzt, 
die Umsetzung der gleichnamigen Strategie von Bund und 
Ländern kritisch und konstruktiv zu begleiten und mit In-
formationen und Feedback aus der weiteren nationalen 
und internationalen Forschungsgemeinschaft zu unter-
stützen. Bisher bezieht sich das vor allem auf das Portal 
„Sammlungsgut aus kolonialen Kontexten“ (Collections 
from Colonial Contexts – CCC-Portal)30 innerhalb der Deut-
schen Digitalen Bibliothek (DDB), welches im Zusammen-
hang mit der 3-Wege-Strategie geschaffen wurde. Mit der 
„3-Wege-Strategie zur Erfassung und digitalen Veröffent-
lichung von Sammlungsgut aus kolonialen Kontexten“ 
haben sich Bund und Länder zum Ziel gesetzt, einen zen-
tralen Zugang zu bereits digital erfasstem Sammlungsgut 
zu schaffen, Bestände zu digitalisieren und zu veröffent-
lichen sowie gemeinsam mit den Herkunftsstaaten Stan-
dards für die langfristige digitale Verfügbarmachung zu 
schaffen.31

Die AG Drittmittelförderung bemüht sich um die fi-
nanzielle Grundlage der Netzwerkarbeit sowie einzelner 
Projekte, wie z.  B. der Verstetigung des Archivführers Deut-
sche Kolonialgeschichte.32 Die AG Internationale Koope-
rationen möchte den Bedarf an Austausch über kulturelle 
Kontexte, rechtliche Rahmenbedingungen und Reflexions-
prozesse bei laufenden Projekten im Netzwerk sicherstel-
len. Im Ergebnis einer eigenen Workshopreihe stellt die AG 
Empfehlungen für kollaborative Digitalisierungsprojekte 
zur Verfügung, die Erfahrungen und Reflexionen aus der 
Praxis zusammenfasst.33 Die AG Forschungstool beschäftigt 
sich mit der Nutzung, Evaluation und Entwicklung koope-
rativer Forschungstools und -umgebungen. In der – derzeit 
größten – AG Thesauri wiederum geht es um Fragen der 
Standardisierung von kontrollierten Vokabularen und 
deren kritische Reflexion.

29 Vgl. die Takeaways and Recommendations der AG Internationale 
Kooperationen: https://www.evifa.de/de/netzwerk-koloniale-kontexte/
medien/takeways-collaborative-digitization-projects-series-2021.pdf.
30 Vgl. https://ccc.deutsche-digitale-bibliothek.de/?lang=de.
31 Vgl. https://www.cp3c.de/3-Wege-Strategie/.
32 https://archivfuehrer-kolonialzeit.de/.
33 Ein entsprechendes Merkblatt „Workshop series on Collaborative 
Digitization Projects: Takeaways and recommendations“ ist über 
die EVIFA-Webseite erreichbar: https://www.evifa.de/de/netzwerk-
koloniale-kontexte/medien/takeways-collaborative-digitization-
projects-series-2021.pdf.

https://www.evifa.de/de/netzwerk-koloniale-kontexte/medien/takeways-collaborative-digitization-projects-series-2021.pdf
https://www.evifa.de/de/netzwerk-koloniale-kontexte/medien/takeways-collaborative-digitization-projects-series-2021.pdf
https://ccc.deutsche-digitale-bibliothek.de/?lang=de
https://www.cp3c.de/3-Wege-Strategie
https://archivfuehrer-kolonialzeit.de
https://www.evifa.de/de/netzwerk-koloniale-kontexte/medien/takeways-collaborative-digitization-projects-series-2021.pdf
https://www.evifa.de/de/netzwerk-koloniale-kontexte/medien/takeways-collaborative-digitization-projects-series-2021.pdf
https://www.evifa.de/de/netzwerk-koloniale-kontexte/medien/takeways-collaborative-digitization-projects-series-2021.pdf
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3 �Kontrollierte Vokabulare und 
Normdaten als Ausdruck hege-
monialer Wissenssysteme

Normdaten und kontrollierte Vokabulare sind als Samm-
lungsverwaltungs- und Erschließungsinstrumente zentral 
und unverzichtbar, auch weil sie die Zusammenführung 
und Verknüpfung getrennter Bestände unterstützen. Vo-
kabulare sind jedoch kein neutrales Arbeitsinstrument.34 
Sie sind vielmehr historisch geprägt und eingebettet in po-
litische Diskurse, die Fragen der Repräsentation und Multi-
perspektivität sowie der ethischen Erschließungspraxis35 
betreffen. Damit  – und das ist eine wesentlich politische 
Dimension – werden auch Fragen der Deutungshoheit auf-
geworfen: Was sind adäquate Begrifflichkeiten? Wer de-
finiert Sachverhalte und wer wird davon definiert? Wie 
lassen sich andere  – hier nicht-westliche  – Perspektiven 
in Vokabulare und Datenstrukturen integrieren, ohne auf 
die Vorteile von Standardisierung zu verzichten? Wie kann 
eine Öffnung der Systeme ermöglicht werden, die egalitär-
ere Kommunikation und Kollaborationen ermöglicht?36

34 So weist u.  a. Gartner darauf hin, dass die vorgeblich neutrale Be-
zeichnung von Sachverhalten und das Kategoriensystem darin Resul-
tat von spezifischen, sich in Regeln manifestierenden Entscheidungen 
sind und somit immer auch eine ideologisch-historische Ebene exis-
tiert, Gartner (2016) 42.
35 Für den englischsprachigen Raum kann an dieser Stelle auf den Ca-
taloguing Code of Ethics hingewiesen werden: „As cataloguers, we have 
significant influence over how information resources are represented 
through the choices we make. […] We recognise that neither catalo-
guing nor cataloguers are neutral, and we endorse critical cataloguing 
as an approach to our shared work with the goal of making metadata 
inclusive and resources accessible.“ Cataloging Ethics Steering Com-
mittee (2021).
Eine allgemeine Literaturübersicht im Hinblick auf ethische Vokabu-
lar- und Erschließungspraxis liefert Watson (2021) 1, in der auf die 
Verfünffachung der Publikationsmengen in den letzten zwei Dekaden 
hingewiesen wird. Eine umfangreiche Sammlungsliste der relevanten 
Literatur findet sich bei Watson (2023).
Im deutschsprachigen Raum ist diese Auseinandersetzung bislang we-
niger institutionalisiert. Hinzuweisen ist an dieser Stelle u.  a. auf die 
Arbeiten von Aleksander (2014) und (2022), Hacke (2021) und Sparber 
(2016).
36 Diese Fragen sind im GND-Projekt des FID SKA, das auf eine An-
reicherung und Bearbeitung des ethnologischen Datenbestands in 
der Gemeinsamen Normdatei (GND) abzielt, bedeutsam (https://
www.evifa.de/de/ueber-uns/fid-projekte/gemeinsame-normendatei-
gnd). Für eine detailliertere Darstellung dieses Komplexes siehe auch 
Strickert (2021). Eine domänenübergreifende Diskussion dieser Fra-
gestellungen fand darüber hinaus im Zuge des digitalen Denklabors 
Critical Library Perspectives (https://lab.sbb.berlin/events/critical-
library-perspectives/#programm) von Mai bis Juni 2022 statt, dessen 
Arbeitsergebnisse hier nachzulesen sind: 027.7 Zeitschrift für Biblio-

Gerade in Digitalisierungs- und Erschließungsprozes-
sen von Material aus kolonialen Kontexten spielen diese 
Fragen eine herausgehobene Rolle. Durch Onlineportale, 
die (digitalisierte) Bestände einem breiteren Publikum 
niedrigschwelliger zugänglich machen und dabei auf ver-
stärkte Teilhabe zielen, wird auch transparenter, welche 
Ressourcen  – Objekte, Fotosammlungen, Archivmateria-
lien u.Ä. – sich überhaupt in den Einrichtungen befinden. 
Auf dieser Grundlage können die Daten und die Bestände 
selbst nicht nur auf neue Weise Teil von wissenschaftli-
cher Forschung oder auch von Citizen-Science-Projekten 
werden, sie können auch zu neuen Kooperationen – und 
wie im Fall musealer Objekte – eben auch zu Restitutions-
forderungen führen. Mit Blick auf die verwendete Sprache 
zur Bezeichnung von Objekten, Materialien aber auch Er-
eignissen – es macht z.  B. einen Unterschied, ob ein Objekt 
als „gesammelt“ oder als „geraubt“ gekennzeichnet wird – 
gewinnen Fragen der adäquaten Repräsentation in diesen 
Portalen zunehmend an Bedeutung. Für Bestände aus kolo-
nialen Kontexten ist dies vor dem Hintergrund ihres histo-
rischen Entstehungskontextes besonders relevant, da dort 
Definitions- und Kategorisierungsprozesse meist einseitig 
vom Globalen Norden ausgingen und dabei den Globalen 
Süden als Objekt begriffen. Vokabulare müssen in diesem 
Sinn als Element der Dekolonisierung von Infrastrukturen 
angesehen werden, indem sie niedrigschwelliger Zugänge 
für Herkunftsgesellschaften ermöglichen, z.  B. durch die 
Möglichkeit der Implementierung von Mehrsprachigkeit. In 
diesem Sinne weist Crystal Vaughan darauf hin, dass „it is a 
librarian’s job to work at decolonizing colonial structures so 
that everyone has equitable access to information.“37

4 �Vokabulararbeit im Netzwerk 
Koloniale Kontexte

Um diese Themen kollaborativ anzugehen, hat sich inner-
halb des Netzwerks Koloniale Kontexte die oben erwähnte 
AG Thesauri38 zusammengefunden. Ziel ist zunächst eine 
Bestandsaufnahme bereits bestehender kontrollierter Voka-
bulare. Perspektivisch wird zudem deren Verknüpfung, An-
gleichung und kritische Überprüfung angestrebt. Auf dieser 
Grundlage soll die Auffindbarkeit und dadurch die (interna-
tionale) Zugänglichkeit ebenso heterogener wie verteilter 

thekskultur (2022) Critical Library Perspectives. DOI:10.21428/1bfa-
deb6.2d09bc20.
37 Vaughan (2018) 10.
38 Derzeit besteht die AG aus knapp 50 Mitgliedern, die bundesweit in 
unterschiedlichen GLAM-Einrichtungen tätig sind.

https://www.evifa.de/de/ueber-uns/fid-projekte/gemeinsame-normendatei-gnd
https://www.evifa.de/de/ueber-uns/fid-projekte/gemeinsame-normendatei-gnd
https://www.evifa.de/de/ueber-uns/fid-projekte/gemeinsame-normendatei-gnd
https://lab.sbb.berlin/events/critical-library-perspectives/#programm
https://lab.sbb.berlin/events/critical-library-perspectives/#programm
https://doi.org/10.21428/1bfadeb6.2d09bc20
https://doi.org/10.21428/1bfadeb6.2d09bc20
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Bestände im Bereich des Netzwerks und darüber hinaus 
zeitnah unterstützt werden. Die AG versucht, unterschied-
liche Personen aus dem GLAM-Bereich, Wissenschaftler*in-
nen und Mitarbeiter*innen von Infrastruktureinrichtungen 
über Domänengrenzen hinweg ins Gespräch zu bringen 
sowie gemeinsam an Vokabularen zu arbeiten. Angestrebt 
wird auch hier die Zusammenarbeit und der Austausch mit 
Forschenden aus Herkunftsregionen sowie Vertreter*innen 
der Herkunftsgesellschaften, z.  B. über angemessene Be-
zeichnungen von Sprachen, Orten oder Objekten.

Die Arbeitsgruppe hat zunächst erhoben, welche 
Vokabulare in Einrichtungen vorhanden sind und wie 
bisher mit ihnen gearbeitet worden ist. Dabei stellte sich 
heraus, dass viele der bereits vorhandenen Vokabulare 
einrichtungsspezifisch und/oder projektbasiert entwickelt 
und genutzt werden. Die Gemeinsame Normdatei (GND) 
als nachhaltiges Arbeitsinstrument hingegen wurde von 
den Einrichtungen, z.  B. mit Blick auf die Abdeckung von 
Bezeichnungen für Gesellschaften und Gemeinschaften 
(„Ethnien“), als nicht adäquat charakterisiert. Auf der 
Grundlage dieser Erhebung arbeiten Mitglieder der Gruppe 
kollaborativ an einem Vokabular, das die verschiedenen 
bereits vorhandenen Vokabulare produktiv miteinander 
verknüpfen will. Ziel der praktischen Arbeit mit der Vo-
kabularsoftware digiCULT.xTree39 ist die Entwicklung eines 
gemeinsam nachnutzbaren Vokabulars. Nachhaltig- und 
Nachnutzbarkeit soll durch eine enge Kooperation mit der 
GND geschaffen werden. Auf diese Weise sollen die Vorteile 
des großen und strukturierten Datenbestands der GND mit 
genauer Prüfung und Expertise von fachwissenschaftlicher 
Seite kombiniert werden. Mehrsprachigkeit zur Erhöhung 
der internationalen Zugänglichkeit soll durch Synonym-
anreicherung und die Verlinkung mit anderen Vokabularen 
wie z.  B. dem Art & Architecture Thesaurus (AAT) erreicht 
werden. In einem ersten Testlauf wird das Themengebiet 
„Ethnien“/kulturelle Gruppen bearbeitet, um einen Redak-
tionsleitfaden sowie einen redaktionellen Workflow zu 
entwickeln. Die praktisch-konzeptionelle Arbeit orientiert 
sich dabei an zahlreichen Vorarbeiten und Projekten, die 
eine kritische Revision von Vokabularen im Zusammen-
hang mit kolonialen Kontexten vorgenommen haben.40 
Eine unmittelbare und unveränderte Übertragung einzel-
ner Arbeitsergebnisse ist vor dem Hintergrund histori-

39 Für weitere Informationen: https://www.digicult-verbund.de/de/
digicultxtree.
40 Beispiele sind u.  a. diese Projekte: „Respectful Indigenous Termi-
nology Platform Project“: https://www.nikla-ancla.com/projects, Path-
ways Thesauri: https://www1.aiatsis.gov.au/, Indigenous and Northern 
Affairs Canada Subject Thesaurus: https://www.sac-isc.gc.ca/eng/14845
95265832/1618943350587, Ngā Upoko Tukutuku/Māori subject headings: 
https://natlib.govt.nz/librarians/nga-upoko-tukutuku.

scher und gesellschaftlicher Differenzen gleichwohl nicht 
möglich. Während sich viele dieser geografisch begrenzten 
Projekte um einen unmittelbaren Dialog mit direkt an-
sprechbaren Gruppen/Herkunftscommunities bemüht 
haben, ist für die Arbeit der AG Thesauri noch offen, wie 
dieser ressourcenintensive Prozess zwischen potenziellen 
„epistemic partners“41 gestaltet werden kann, wenn das Vo-
kabular unterschiedliche Weltregionen abdecken soll.42 Im 
Arbeitsprozess wird zudem damit umzugehen sein, ob und 
wie Termini als falsch und problematisch eingeordnet und 
gekennzeichnet werden sollen und wie mit der dahinterlie-
genden Perspektivität und dem Zeitkern von Sprache aus 
bestimmten Epochen und dem Blickwinkel des Globalen 
Nordens umgegangen werden soll.43 Die Arbeit an und mit 
kontrollierten Vokabularen ist der Sache nach immer un-
abgeschlossen und in Veränderung begriffen, was Dialog 
und regelmäßige Abstimmungen und Überarbeitungen 
notwendig macht.

5 �Die CARE Principles for  
Indigenous Data Governance

Ein weit umfassenderes Anliegen verfolgt die 2019 ge-
gründete Global Indigenous Data Alliance (GIDA)44  – im 

41 Duarte und Belarde-Lewis (2015) 686.
42 So nennt Watson in seiner Übersicht von thematisch relevanten 
Texten als immer wieder auftauchende zentrale Empfehlungen: „The 
use of ‚ethical outreach‘ when dealing with still-living identities, items, 
or groups“ und „consultation with described subjects.“ Watson (2021) 
9f.
43 Dies ist beispielsweise mit Blick auf die Frage relevant, was im 
Katalog öffentlich sichtbar sein soll. Turner weist darauf hin, dass 
die öffentliche Reproduktion kolonialer Kategorien auch dazu führen 
könnte, dass Nutzende abgeschreckt werden, Turner (2020) 159.
Die AG Thesauri plant, problematische Begrifflichkeiten, die in gesam-
melten Vokabularen und Quellen genutzt wurden, zu kennzeichnen 
und nicht in Gänze zu tilgen, da dies eine historisch motivierte Re-
cherche einschränken würde. Eine Hinterlegung von problematischen 
Synonymen soll gleichzeitig niedrigschwellige Rechercheergebnisse 
liefern, da den Recherchierenden eventuell nur diese Begrifflichkeiten 
bekannt sind z.  B. „Eskimo“, „Indianer“.
Siehe hier auch den Umgang des PAESE-Projekts bezüglich der Aus-
spielung von inkorrekten oder rassistischen Begrifflichkeiten, die 
Müller und Andratschke diskutieren. Diese sollten nicht ohne Kontex-
tualisierung reproduziert werden, gleichzeitig gilt, „dass auch Fehlin-
formationen oder rassistische Begriffe für bestimmte Forschungsfra-
gen relevant seien und daher nicht gänzlich getilgt, dann aber deutlich 
als Überlieferung gekennzeichnet werden sollten.“ Andratschke und 
Müller (2021) 244. Die Autorinnen weisen zudem daraufhin, dass die 
Übersetzung historischer Begrifflichkeiten in aktuelle Konzepte nicht 
immer adäquat möglich ist. Ebd. 247.
44 https://www.gida-global.org/.

https://www.digicult-verbund.de/de/digicultxtree
https://www.digicult-verbund.de/de/digicultxtree
https://www.nikla-ancla.com/projects
https://www1.aiatsis.gov.au
https://www.sac-isc.gc.ca/eng/1484595265832/1618943350587
https://www.sac-isc.gc.ca/eng/1484595265832/1618943350587
https://natlib.govt.nz/librarians/nga-upoko-tukutuku
https://www.gida-global.org
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Zusammenhang mit der International Indigenous Data 
Sovereignty Interest Group innerhalb der Research Data 
Alliance (RDA)45  – mit der Formulierung der CARE-Prin-
zipien. Komplementär zu den FAIR-Prinzipien, die vor 
allem auf (technische) Eigenschaften von Forschungsdaten 
und Datenaustausch zielen, fordern die CARE-Prinzipien 
beim Umgang mit Forschungsdaten, die sich auf indigene 
Gruppen oder Personen beziehen, eine Auseinanderset-
zung mit Machtdynamiken, historischen Kontexten aber 
auch Fragen von Eigentum und Kontrolle ein. Mit den 
Dimensionen Collective benefit, Authority to control, Re-
sponsibility and Ethics geben sie einen Rahmen vor, der 
die Souveränität indigener Gruppen über Daten, die sie 
betreffen, zum Ziel hat. „Indigene Datensouveränitat“46 ist 
dabei ein Konzept, das im Zusammenhang mit „umfassen-
deren Kämpfen indigener Bewegungen gegen die Folgen 
kolonialer Gewalt, anhaltender Diskriminierung und Aus-
einandersetzungen um die Rückerlangung der Souveräni-
tät über ihr Land, ihre Körper, ihre Kultur im Kontext und 
als Teil postkolonialer Nationalstaaten“47 gesehen werden 
muss. In diesen Auseinandersetzungen geht es nicht ‚nur‘ 
um kulturelles Erbe, sondern insbesondere um Land- und 
Ressourcenkonflikte, mangelnde Gesundheitsversorgung 
oder Probleme beim Zugang zu Bildungsinstitutionen. Mit 
den CARE-Prinzipien und der Frage der Datensouveränität 
wird dem – mit auf Daten gerichteten Aspekten von Macht 
und Kontrolle – eine weitere Ebene hinzugefügt und Mit-
bestimmung über die Erhebung, das Eigentum und die 
Verwendung von Daten eingefordert. Kritisiert werden 
in diesem Sinne damit auch die Machtasymmetrien, die 
nicht nur dem Umgang mit oder dem Zugang zu Daten ein-
geschrieben sind, sondern dem globalen Wissenschafts-
system insgesamt.

Dem voraus geht allgemeiner die Frage, was als intel-
ligibles und relevantes Wissen gilt und wer als kompetent 
gilt. Im Sinne von Donna Haraway ist mit wissenschaftli-
chen Methoden erzeugtes Wissen nicht einfach objektiv, 
neutral und universell gültig, sondern in sozialen und 
historischen Verortungen situiert, die auch das wissende 
Subjekt einschließen.48 Was also als relevantes Wissen 
gilt, wird von dominanten Diskurssystemen bestimmt, die 
Ausschlüsse von Wissen, aber auch von Personen produ-
zieren. In diesem Sinne ist es ein wesentliches Anliegen 
von CARE, das Wissen, Körper, Land und Traditionen von 
indigenen Gruppen und Personen nicht länger als ‚Daten-

45 https://www.rd-alliance.org/groups/international-indigenous-data-
sovereignty-ig.
46 Vgl. die Beiträge in Kukutai und Taylor (2016).
47 Imeri und Rizzolli (2022) 6.
48 Haraway (1995).

basis‘ für die Wissensproduktion in den globalen wissen-
schaftlichen Zentren genutzt  – und in vielen Fällen öko-
nomisiert – werden sollen, ohne dass die Gruppen darauf 
Einfluss hätten oder selbst davon profitieren. Mitbestim-
mung über die Erhebung und Verwendung von Daten kann 
dann auch bedeuten, dass Daten – im weiteren Sinne aber 
auch Objekte und Materialien aller Art – nicht frei zugäng-
lich gemacht oder nur mit Einschränkungen und unter be-
stimmten Bedingungen gezeigt werden können. Insofern 
verweist CARE auch auf mögliche Grenzen digitaler Verfüg-
barkeit und Transparenz von Wissen.

Mit Blick auf die praktische Umsetzung der CARE-Prin-
zipien werden inzwischen auch in Gedächtnisinstitutionen 
in Deutschland vielfach Disclaimer, die auf sensible Infor-
mationen, diskriminierende Darstellungen oder verharm-
losende Begriffe etwa in Metadaten hinweisen, genutzt.49 
Andere Einrichtungen weisen zwar auf problematische 
Objekte in ihren Sammlungen hin, zeigen deren Abbildun-
gen wegen ethischer Bedenken jedoch nicht online.50 Die 
Initiative Local Contexts51 wiederum hat in Zusammen-
arbeit mit Museen und anderen Einrichtungen, die Samm-
lungen halten, im Rahmen nachhaltiger Partnerschaften 
mit indigenen Communities und lokalen Organisationen die 
sogenannten Traditional Knowledge (TK) Labels und Biocul-
tural (BC) Labels entwickelt. Mit diesen Labels lassen sich 
Daten und Informationen, die sich auf indigene Gruppen 
und Personen beziehen, anreichern und kontextualisieren, 
auch kann damit dokumentiert werden, welche Formen an-
gemessener und respektvoller Nutzung erwünscht sind.52 
Wesentlich ist, dass die Labels im Austausch mit indigenen 
Gruppen erarbeitet oder spezifiziert werden.

49 Vgl. z.  B. den Zugang zu den Digitalisaten des FID SKA, hier ist jeder 
Nutzung ein automatisierter Disclaimer vorgeschaltet. https://digi.
evifa.de/viewer/index/.
50 Vgl. z.  B. die Online-Sammlung „Gesichter auf Glas. Frühe Porträt-
fotografie aus dem Südpazifik“ der Staatlichen Ethnographischen 
Sammlungen Sachsen/Staatlichen Kunstsammlungen Dresden. Nicht 
gezeigt werden Bilder, bei denen im Austausch mit den Nachfahren 
abgebildeter Personen Vorbehalte erkennbar waren. Siehe https://skd-
online-collection.skd.museum/Kollektion?id=970.
51 Local Contexts wurde 2010 gegründet, um indigene Communities 
bei der Verwaltung ihres geistigen Eigentums und ihres kulturellen 
Erbes speziell in digitalen Umgebungen zu unterstützen: https://
localcontexts.org/. Vgl. dazu auch Imeri und Rizzolli (2022) 7–10.
52 Labels, die aktuell zur Verfügung stehen finden sich unter https://
localcontexts.org/labels/traditional-knowledge-labels/. Ein bekanntes 
Beispiel für die Nutzung von TK-Labels ist die Sammlung Ancestral 
Voices im Katalog der Library of Congress in Washington, die his-
torische Sprachaufzeichnungen der Passamaquoddy People digital 
zur Verfügung stellt: https://www.loc.gov/collections/ancestral-voices/
about-this-collection/rights-and-access/.

https://www.rd-alliance.org/groups/international-indigenous-data-sovereignty-ig
https://www.rd-alliance.org/groups/international-indigenous-data-sovereignty-ig
https://digi.evifa.de/viewer/index
https://digi.evifa.de/viewer/index
https://skd-online-collection.skd.museum/Kollektion?id=970
https://skd-online-collection.skd.museum/Kollektion?id=970
https://localcontexts.org
https://localcontexts.org
https://localcontexts.org/labels/traditional-knowledge-labels
https://localcontexts.org/labels/traditional-knowledge-labels
https://www.loc.gov/collections/ancestral-voices/about-this-collection/rights-and-access
https://www.loc.gov/collections/ancestral-voices/about-this-collection/rights-and-access
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6 �Schlussbemerkungen
Die zunehmende Digitalisierung und die weitergehende 
Öffnung von Beständen und Forschungsergebnissen im 
Zuge von Open-Science-Bemühungen machen die Ausei-
nandersetzung mit Material aus kolonialen Kontexten auch 
in Bibliotheken dringlicher. Ressourcen erreichen durch die 
virtuelle Verfügbarkeit einen breiteren Nutzendenkreis, 
der sich nicht nur auf den Globalen Norden beschränkt. 
Dies schafft – z.  B. im Hinblick auf eine umfassende Mehr-
sprachigkeit, Zugänglichkeit oder bezüglich (forschungs-)
ethischer Fragestellungen – Anforderungen, die bislang nur 
in Teilen in die bibliothekarische Arbeitspraxis integriert 
worden sind.

Gerade mit Blick auf ethische Fragen erfordern diese 
Prozesse auch seitens der Infrastruktureinrichtungen 
eine kritische Begleitung. Zum einen ist es aus unserer 
Sicht sinnvoll, die Bedenken und Anregungen der fachlich 
einschlägigen wissenschaftlichen Communities einzube-
ziehen und die dort vorhandene Expertise für konkrete 
Umsetzungen und Lösungsansätze zu nutzen. Infrastruk-
tureinrichtungen profitieren davon, wenn sie bei der Be-
arbeitung dieser Themenfelder verstärkt mit ausgewiese-
nen Forschenden zusammenarbeiten. Zum anderen sehen 
wir auch die Institutionen selbst in der Verantwortung, 
sich aus eigener Motivation mit den Problemen zu be-
schäftigen und eine aktive Rolle in der Lösungsfindung 
einzunehmen. Ein näheres Zusammenrücken zwischen 
Forschung und Infrastruktureinrichtungen ist bei der 
Bearbeitung dieser Themenfelder somit notwendig. Die 
Fachinformationsdienste nehmen in diesem Zusammen-
hang eine wichtige Scharnierfunktion als Vermittler zwi-
schen fachspezifischen Bedarfen und den Aufgaben der 
Infrastruktureinrichtungen ein. Das Netzwerk Koloniale 
Kontexte bietet dabei eine Möglichkeit für Fachinforma-
tionsdienste, Vertreter*innen anderer Infrastruktur- und 
Gedächtniseinrichtungen sowie Forschende dazu in Aus-
tausch zu treten.
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